
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 1 (1911)

Heft: 43

Artikel: Ueber die Gründung des Kaufmännischen Vereins Bern und sein
Kursenwesen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640730

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640730
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


344 DIE BERNER WOCHE

bag mögticß fei, unb jagte, eg fürchte fid; faft, eg ber gran
gu Berichten ; fie tonnte meinen, eg fei mit „tä|en" Singen
gugegangen. Iber froß mar bag SRannti bocß, unb fagte eg

aucß, eg fei ißnt je|t roieber biet teicßter, atg ob eg einen

gentnerfad bom Sudel gemorfen ßätte; ja bag Stcßerti fei ißnt
auf bem jpergen gelegen.

„fpe nu," fagte ber alte fReinert faft ftotg unb innertief)

erfreut, baß er nod) foteße Strbeit botlbringen tonnte, „ße nu,
menn b' mi raieber brueßfeß, fo Bini g'fja!" „(£§ wolle bann
feßatten, er foffe Sauf ßaben, g'ßunberttufig mote, eg molle
bann oppe mit it)ut abfeßaffe."

(Scßlufj folgt.)

lieber bie örünbung bes Kaufmänni^en Uerelns Bern

unb fein Kurfena?efen.

„Pallas Athene" über dein eingang des
Kaufmännifcben Vereinsbaufes.

SBenn ein Serein
auf eine 50 jährige
Sauer feineg Sefteßeng
gurüdötiden tann, fjat
er naturgemäß aucß
feine-Oefcßicßte. Siefe
ift um fo intereffanter,
je bietfeitiger bie ge=

ftetften Aufgaben unb
je mannigfaltiger bie

Seftrebungen finb, bie
im Saufe eineg falben
Saßrßunbertg ange»
fangen unb berroirtlicßt
morbenfinb. SerSauf»

männifd)e Serein Sern ßat auf ben Stntaß feineg günfgigjaßr»
Subifäumg eine Sentfcßrift ßerauggegeben, aug ber mir einigeg
unfern Sefern mitteilen motten. Sie ©ctjrift tann gum greife
bon 50 Êtg. beim ©cßutfetretariat begogen roerben.

Ser erfte Stnftoß gur (Srünbitng beg „Sereing -junger
^aufteilte" — fo ßieß ber Äaufmännifcße Serein Sern, bor
1885 — gab bag Seifpiet gürießg, bag einen foteßen Serein
befaß, unb ber gum groed fjatte, neben ber Pflege ber Santera b=

fdjaft unb ber Oefeüigteit, aitd) ©prad)= unb llnterricßtgturfe
abgußalten. Sorbem, bereits 1859, beftanb in Sern eine

gefettige Sereinigung junger Iftaufteute unter bem Tanten
„Stlpenrögti". Siefe beftettte am 13. iRobember 1861
ein Komitee, bem bie Stufgabe überbunben mürbe, bie @ta=
tuten für einen Serein nad) bem Sorbitbe güridjg cmggu»
arbeiten unb bie Sorarbeiten für bie tonftituierenbe Ser»
fammtung gu beforgen. Siefeg Komitee mürbe atgbann gnm
Sorftanb erßoben unb fperr gjerfin, ber naeßmatige ©eneral»
bireftor ber fd)roeigerifd)en Sottgbant, gum. erften ißräfibenten
ertoren.

(Sfeid) im erften Saßre feineg Seftefjeng maeßte fid) ber
Serein mit (gifer au bie Stugfüßrung feineg roießtigften ißro»
grammpunfteg; Seranftattung bon ©praeßenturfen. gu biefem
groede berfid)erte er fid) ber Mitarbeit bamatg ßerborragenber
ißerfönlicß feiten, inbem er fie für ißre ©aeße gu intereffieren
fitdjte. @o g. S. nahmen bie Herren jRegierunggräte Seßmann
unb @d)erg bie ißnen bom Serein angebotene ©ßrenmitgtieb»
fdjaft an, unb ißrem ©inftuß ift eg ßauptfäcßlicß gu beebanten,
baß ber Serein fo batb nad) feiner (Srünbung mit ben

@prad)fitrfen beginnen tonnte. Sie erften ttnterridjtgftunben
mürben in ben fRäumen ber alten fpocßfcßüle erteilt unb bem
Serein bafür für Seleucßtung uitb Sebienung einen Setrag
bon gr. 150 angerechnet. Sie Drganifation biefer ©praeßen»
turfe mar bamatg eine äitßerft einfadfe. Stntäßlicß einer
Sereingberfammtung mürbe burd) ben Surfencßef eine Sifte
in girtutation gefeßt, auf ber fid) bie Sntereffierten einfeßreiben
mußten, ganben fieß geniigenb Seitneßmer für einen Surg,
fo mürbe nacß. einem /Beßrer Umfcßau geßatten unb mit ißm
ein fßreig bereinbart. Stlg Gmtgett für bie Unterricßtg»
ftunben ßatten bie Sitrgbefucßer einen Seitrag an bie Itntoften
in ber Ipöße bon 20, 30 ober 40 Stg. pro ©tunbe gu ent»

rießten. Sag geßtenbe mußte bte Sereingfaffe, bie bon ben
SRitgtieber» unb ben freimütigen Seiträgen ber Serner Sauf»
teute gefpeift mürbe, begaßlen.

Sm Saßre 1869 betrug bie Stuflage beg ©tunbenptaneg
150; ßeute 1500. Sereitg 1869 rourbe bie ©ubbentionierung
ber Surfe burd) bie ©tabt angeregt, aber bie petition blieb
oßne ©rfolg. @rft im Saßre 1890 rourbe bem Sereine eine
fotd)e bon gr. 200 Beroilligt, mäßrenb ißm feßon 1886 eine
inbirette Sunbegfubbention gugefproeßen mürbe. Sie teßtere
erreid)te bann 1895 bie $öße bon gr. 3100; 1905/06
gr. 10,007 unb 1910/11 gr. 18,625. Stber im Saßre 1897/98
betrug bie bon ber ©tabt an ben Seretn auggerießtete @ub=
bention gr. 1500; 1907/08 gr. 8000 unb 1910/11 gr. 10,000
mäßrenb- ber Santon 1897/98 bereitg gr. 1300 1907/08
gr. 18,000 unb 1910/11 gr. 21,000 an ben Serein aug»
begaßtte. Siefe gaßten fpreeßen beffer atg alte Sßorte bon
ber ©ntroiflung, bie bie roefenttießfte Snftitntion beg Sauf»
männifdfen Sereing im Saufe ber Saßre genommen ßat. §ier
ein meitereg Seifpiet: 1888/89 mar bie ßöcßft erreid)te ©cßüter»
gaßt pro ©emefter 69, 1898/99 254, 1908/09 717 unb 1910
845.) Sie Stugtagen ßietten ©cßritt bamit. 1888/89 über»
feßritten bie Seßrerßonorare atiein ben Setrag bon gr. 2000
unb ftiegen bon ba an feßr feßnett. 1898/99 betrugen fie
gr. 10,420, 1908/09 gr. 38,065, 1910/11 aber gr. 45,876.
Sag ift nur ein ftücßtigeg Siïb bon ber Stugbeßnnng beg

Das Vercinshans des Kaufmännischen Vereins Bern
an der Rerrengafîe.
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das möglich sei, und sagte, es fürchte sich fast, es der Frau
zu berichten; sie könnte meinen, es sei mit „lätzen" Dingen

zugegangen. Aber froh war das Mannli doch, und sagte es

auch, es sei ihm jetzt wieder viel leichter, als ob es einen

Zentnersack vom Buckel geworfen hätte; ja das Acherli sei ihm
auf dem Herzen gelegen.

„He nu," sagte der alte Reinert fast stolz und innerlich
erfreut, daß er noch solche Arbeit vollbringen konnte, „he nu,
wenn d' mi wieder bruchsch, so bini z'ha!" „Es wolle dann
schauen, er solle Dank haben, z'hunderttusig mole, es wolle
dann öppe mit ihm abschaffe."

(Schluß fvlgt,)

Uàr die Sründung des kaufmännischen Vereins Lern

und sein Kursenwesen.

„pallss scheue" über dem Kingsng des
lisusmânnischen vereinshsuses.

Wenn ein Verein
auf eine 50 jährige
Dauer seines Bestehens
zurückblicken kann, hat
er naturgemäß auch
seine-Geschichte. Diese
ist um so interessanter,
je vielseitiger die ge-
stellten Aufgaben und
je mannigfaltiger die

Bestrebungen sind, die
im Laufe eines halben
Jahrhunderts ange-
fangen und verwirklicht
wordensind. DerKauf-

männische Verein Bern hat auf den Anlaß seines Fünfzigjahr-
Jubiläums eine Denkschrift herausgegeben, aus der wir einiges
unsern Lesern mitteilen wollen. Die Schrift kann zum Preise
von 50 Cts. beim Schulsekretariat bezogen werden.

Der erste Anstoß zur Gründung des „Vereins .junger
Kaufleute" — so hieß der Kaufmännische Verein Bern vor
1881 — gab das Beispiel Zürichs, das einen solchen Verein
besaß, und der zum Zweck hatte, neben der Pflege der Kamerad-
schaft und der Geselligkeit, auch Sprach- und Unterrichtskurse
abzuhalten. Vordem, bereits 1859, bestand in Bern eine

gesellige Vereinigung junger Kaufleute unter dem Namen
„Alpenrösli". Diese bestellte am 13. November 1861
ein Komitee, dem die Aufgabe überbunden wurde, die Sta-
tuten für einen Verein nach dem Vorbilde Zürichs auszu-
arbeiten und die Vorarbeiten für die konstituierende Ver-
sammlung zu besorgen. Dieses Komitee wurde alsdann zum
Vorstand erhoben und Herr Dersin, der nachmalige General-
direktor der schweizerischen Volksbank, zum ersten Präsidenten
erkoren.

Gleich innersten Jahre seines Bestehens machte sich der
Verein mit Eifer an die Ausführung seines wichtigsten Pro-
grammpunktes: Veranstaltung von Sprachenkursen. Zu diesem
Zwecke versicherte er sich der Mitarbeit damals hervorragender
Persönlichkeiten, indem er sie für ihre Sache zu interessieren
suchte. So z, B. nahmen die Herren Regierungsräte Lehmann
und Scherz die ihnen vom Verein angebotene Ehrenmitglied-
schaft an, und ihrein Einfluß ist es hauptsächlich zu verdanken,
daß der Berein so bald nach seiner Gründung mit den

Sprachkursen beginnen konnte. Die ersten Unterrichtsstunden
wurden in den Räumen der alten Hochschule erteilt und dem
Verein dafür für Beleuchtung und Bedienung einen Betrag
von Fr. 150 angerechnet. Die Organisation dieser Sprachen-
kurse war damals eine äußerst einfache. Anläßlich einer
Vereiusversammlung wurde durch den Kursenchef eine Liste
in Zirkulation gesetzt, auf der sich die Interessierten einschreiben
mußten. Fanden sich genügend Teilnehmer für einen Kurs,
so wurde nach einem Lehrer Umschau gehalten und mit ihm
ein Preis vereinbart. Als Entgelt für die Unterrichts-
stunden hatten die Kursbesucher einen Beitrag an die Unkosten
in der Höhe von 20, 30 oder 40 Cts. Pro Stunde zu ent-

richten. Das Fehlende mußte die Vereinskasse, die von den

Mitglieder- und den freiwilligen Beiträgen der Berner Kauf-
leute gespeist wurde, bezahlen.

Im Jahre 1869 betrug die Auflage des Stundenplanes
150; heute 1500. Bereits 1869 wurde die Subventionierung
der Kurse durch die Stadt angeregt, aber die Petition blieb
ohne Erfolg. Erst im Jahre 1890 wurde dem Vereine eine
solche von Fr. 200 bewilligt, während ihm schon 1886 eine
indirekte Bundessubvention zugesprochen wurde. Die letztere
erreichte dann 1895 die Höhe von Fr. 3100; 1905/06
Fr. 10,007 und 1910/11 Fr. 18,625. Aber im Jahre 1897/98
betrug die von der Stadt an den Verein ausgerichtete Sub-
vention Fr. 1500; 1907/08 Fr. 8000 und 1910/11 Fr. 10,000
während- der Kanton 1897/98 bereits Fr. 1300 1907/08
Fr. 18,000 und 1910/11 Fr. 21,000 an den Verein aus-
bezahlte. Diese Zahlen sprechen besser als alle Worte von
der Entwiklung, die die wesentlichste Institution des Kauf-
männischen Vereins im Laufe der Jahre genommen hat. Hier
ein weiteres Beispiel: 1888/89 war die höchst erreichte Schüler-
zahl pro Semester 69, 1898/99 254, 1908/09 717 und 1910
845. Die Auslagen hielten Schritt damit. 1888/89 über-
schritten die Lehrerhonorare allein den Betrag von Fr. 2000
und stiegen von da an sehr schnell. 1898/99 betrugen sie

Fr. 10,420, 1908/09 Fr. 38,065, 1910/11 aber Fr. 45,876.
Das ist nur ein flüchtiges Bild von der Ausdehnung des

vss Vereinsknns des ksufmÄnnischen Vereins kern
sn der fierrengê.
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®urfenwefeng im
Saufe ber fjagre unb
eg liege fid) barüber
nod) bieteg berig»

ten.^^

^er^ber

Das Vereinsbaus des Kaufmännischen Vereins Bern friohinpvt ÏVtrtrr ^Hofier
non der Kircbenfeldbrüdce aus. 15 5 \ dPP

ben $med unb .Qtele
ber iaufmännifd)en gortbitbunggfdjuten irn ©inné beg ®auf=
männifgen Sereing Sern barf fidj geute fein junger SKann
megr int unffaren beftnben, gehöre er nun bem Saufmanng»,
Ungeteilten» ober Seamtenftanbe an.

@ie berfolgen:
1. einen formellen
3med in ber attge»
meinen Uugbilbung.
2. einen materiellen
$med, in ber Ser»
mittlung beftimmter
fi'enntniffe unb ger»
tigfeiten in fprag»
tidier unb ganbetg»
tecgnifger Kigtung;
3. einen etgifgen
,Qwed in ber @r§ie=

gung beg jungen
iKanneg jum roadern
SKenfgen an ©teile
beg SBirtggaugfigeng,
ber Summetei unb ber
inneren Scrftagung;
4. einen boWgmirt»
fäjafttigen $wed in
ber §eranbitburtg
tügtiger Urbeitgfräfte für ben fpanbet, in ber fojiatcn unb
ötonomifgen |jebung beg ©tanbeg. ÜKöge ber ßaufmännifetje
Serein Sern fid) ftetgfort bon biefen ©runbfägen leiten taffen,
bann mirb aug ber ©egen feiner Arbeit nigt augbleiben. Sehr.

„tßerkurstab" zu>t)d)cn den Caubenbogcn
des Kaufmännitdfen Vereinsbaufes.

Kein jnarokko=Beutfctilanb!
Son grit ju 3eit geftatten fid) bie Sertjältniffe in ber

grogen ißotitif immer mieber fo, bag bie allgemeine Sage
buret) bag ©egenfpiet bon jmei bag potitifdje Seben begerr»
fgenben Nationen getennjeignet Wirb ober eg ju fein fgeint.
@otd)e ©egenfpieter waren pm legten SKate granfreig
(Kapoteon III) unb Teutfgtanb (Sigmarf); igre ©gag»
güge berfgoben im SBegfet bie potitifge ^onftettation beg

Tageg. Tie potitifge ©inmirfung granfreigg auf Teutfgtanb
ertifdjt mit bem Sagte 1870. Sor einem gatben Sagrgunbert
nod) erfgien granfreid) ben Teutfgen atg bag Sanb potitifger
©röge unb Sßeiggeit. ©benfomogt ber Kebotutionar wie ber
©taatgmann btidte nag ißarig. @o ift bie beutfge Temo»
fratie unb wogt attcb) bie fgmeijerifge ogne franjöfifge Sor»
bitber faum benfbar. Sörne unb §eine, iKarp unb Saffatte
gaben in ißarig igte potitifge luffaffung gebitbet. gaft alte
gorberungen beg rabifaten Siberatigmug, aug für benjenigen
in ber ©djweig, finb bon ben grangofen formuliert werben:
bag allgemeine ©timmregt, bie Serantworttigfeit ber Kegie»
rungen, bie ißregfreigeit u. f. w. Tie Sortäufer ber grogen
Senfer beg ©ogiatigmug waren faft alle grangofen. ©in
®ampfwort Wie bie „Bourgeoisie" ift nod) geute in Teutfgtanb
unb ber ©gmeig niegt auggeftorben. SBenn eg brüben an
ber ©eine Kebotution gab, fo gingen bie Sarrifaben auf ber
beutfigen ©eite gteiigfam bon fetbft in bie £>öge. Uug bie

©gweigergefgigte ber breigiger, biergiger unb fiebgiger Sagte
ftanb unter frangöfifegem ©inftug. Unb ift bie Serbinbung
bon ®aifertum unb allgemeinem Sßagtrcgt in Teutfgtanb
nigt etgt rtapoteonifg gebälgt? Stuf Stgmarf gat bon allen
gteiggeitigen ißotitifern feiner fo ftarf gewirft wie Napoleon III.
Unb geute ift feine beutfge ißartei unb fein beutfger @taat§=
mann bon granfreig ger beeinftugt; bag beutfge ©etbft»
bewugtfein gat feit 1870 gewonnen unb bie engtifgen Sor»
bitber magten igten ©inftug immer merfbarer. Uber ig
glaube, eg mar nigt gang ftug bon ben Tcutfdjen, bag fie
fig attgufegr in ben ©ebanfen gineingefunben gaben, bon ben
grangofen politifg nigtg megr lernen gu fönnen. Son igrer
inneren ißotitif gwar ift nigt biet gu gewinnen. Uber grog»
artig, bewunberugwert ift igre Dpferbereitfgaft für äugere

ißotitif. ©g gat etwag gerabegu ©rgreifenbeg ait fid), wie
biefeg Sotf ogne ®inberguwad)g fig anftrengt, bie „groge
Kation" gu bleiben. Sanbgeer, glotte, Äotoniataugbegnung
ift ber frangöfifgen Kepubtif Sotfgfage geworben.

9Kan barf nie bergeffen, wie biet fgmerer eg für
granfreigg geringere Sotfggagt ift, feinen DKititarigmug auf»
regt gu gatten, atg für Teutfgtanbg Sotfgmenge. Trog
alten SBegfetg ber Parteien aber, trog beg Uebergangg ber
Kcgierung bon regtg nad) tinfg, ift bie Sßegrfraft beg Sanbcg
mit Sorgfalt gegeben worben, unb trog alter Unfidjergeit
ber ißarifer Kiinifterfeffet ift granfreig in Ufrifa beftänbig
gewagfen. §ier war eg fein fürfttiger gmperialigmug, ber
bie Sßeltpotitif popular magte. Uug ogne Kionargen gatte
biefeg Sot! ©inn unb ®raft für feine ©röge trog fegr ungün»
ftiger Sergattniffe. Tag ift eg, wag bie Teutfgen geute bon
granfreig fernen foüten.

§eute erfgeinen für bag ©mpfinben unb für bag Urteil
ber Sötfer Teutfgtanb unb ©ngfanb atg bie ©egenfpieter,
unb eg fiegt faft fo aug, atg ob bie übrigen Kationen nur
nog giguren ober .Qrtfgauer pgi biefer partie abgeben fotlen,
wenigfteng foweit bag europäifge ©taatenfgftem babei in
grage fommt. Tie gügrung im ©piete, bie feinergeit Teutfg»
tanb mit Sigmard gewonnen gatte, gat jegt gweifettog ©ng=
tanb mit feiner berftedten ißotitif; eg ift ber Ungreifer, wenn
aug Teutfgtanb gegenüber nigt in betn ©inne, bag bereitg
bie gtinte fgiegt unb ber ©übet gaut, bog figer in bem,
bag eg am SBerfe ift, eine ©ruppierung ber Gräfte gerbei»
gufügren, bie auf Teutfgtanb brüden foil; Teutfgtanb aber
ift genötigt, mit feinen ©egengügen bem Ungriffe gu folgen,
b. g. bag ©efeg feincg §anbetg nigt frei aug fig fetbft ent»
widefn, fonbern megr ober minber fig borfgreiben taffen
mug. Tiefe Sage ift mititärifg wie politifg immer bie un»
borteitgaftere, unb namenttig unbegagtig, Wenn bag ©piet
beg ©egnerg gefd)idt, b. g. berbedt genug ift. Taraug, bag
eg für bie groge ÜKaffe unb bie potitifge Deffenttigfeit ber»
bedt ift, folgt an fig natürtig nog fange nigt, bag aug
bie teitenben Greife im Tunfetn tappen; aber eg ift bog
gerabe biefe $rage, biefer greifet, bon bem bie allgemeine
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Kursenwesens im
Laufe der Jahre und
es ließe sich darüber
noch vieles berich-

ten^

Das Vereinslisus cles limifmmmìzchen Vereins Kern
von <ier Kirchenfelcibrllcke sus. srnoigen rann, never

den Zweck und Ziele
der kaufmännischen Fortbildungsschulen im Sinne des Kauf-
männischen Vereins Bern darf sich heute kein junger Mann
mehr im unklaren befinden, gehöre er nun dem Kaufmanns-,
Angestellten- oder Beamtenstande an.

Sie verfolgen:
1. einen formellen
Zweck in der allge-
meinen Ausbildung.
2. einen materiellen
Zweck, in der Ver-
mittlung bestimmter
Kenntnisse und Fer-
tigkeiten in sprach-
licher und Handels-
technischer Richtung;
3. einen ethischen
Zweck in der Erzie-
hung des jungen
Mannes zum wackern
Menschen an Stelle
des Wirtshaussttzens,
der Bummelei und der
inneren Verflachung;
4. einen Volkswirt-
schaftlichen Zweck in
der Heranbildung
tüchtiger Arbeitskräfte für den Handel, in der sozialen und
ökonomischen Hebung des Standes. Möge der Kaufmännische
Verein Bern sich stetsfort von diesen Grundsätzen leiten lassen,
dann wird auch der Segen seiner Arbeit nicht ausbleiben. Lckr.

„Merkurstsb" zwischen cien c->ubenbogen
cies Kaufmännischen Vereinshuuses.

kein Mswkko-veuWIgndi
Von Zeit zu Zeit gestalten sich die Verhältnisse in der

großen Politik immer wieder so, daß die allgemeine Lage
durch das Gegenspiel von zwei das politische Leben beHerr-
schenden Nationen gekennzeichnet wird oder es zu sein scheint.
Solche Gegenspieler waren zum letzten Male Frankreich
(Napoleon III) und Deutschland (Bismark); ihre Schach-
züge verschoben im Wechsel die politische Konstellation des

Tages. Die politische Einwirkung Frankreichs auf Deutschland
erlischt mit dem Jahre 1870. Vor einem halben Jahrhundert
noch erschien Frankreich den Deutschen als das Land politischer
Größe und Weisheit. Ebensowohl der Revolutionär wie der
Staatsmann blickte nach Paris. So ist die deutsche Demo-
kratie und wohl auch die schweizerische ohne französische Vor-
bilder kaum denkbar. Börne und Heine, Marx und Lassalle
haben in Paris ihre politische Auffassung gebildet. Fast alle
Forderungen des radikalen Liberalismus, auch für denjenigen
in der Schweiz, sind von den Franzosen formuliert worden:
das allgemeine Stimmrecht, die Verantwortlichkeit der Regie-
rungen, die Preßfreiheit u. s. w. Die Vorläufer der großen
Denker des Sozialismus waren fast alle Franzosen. Ein
Kampfwort wie die „Kom-Ksoisie" ist noch heute in Deutschland
und der Schweiz nicht ausgestorben. Wenn es drüben an
der Seine Revolution gab, so gingen die Barrikaden auf der
deutschen Seite gleichsam von selbst in die Höhe. Auch die

Schweizergeschichte der dreißiger, vierziger und siebziger Jahre
stand unter französischem Einfluß. Und ist die Verbindung
von Kaisertum und allgemeinem Wahlrecht in Deutschland
nicht echt napoleonisch gedacht? Auf Bismark hat von allen
gleichzeitigen Politikern keiner so stark gewirkt wie Napoleon III.
Und heute ist keine deutsche Partei und kein deutscher Staats-
mann von Frankreich her beeinflußt; das deutsche Selbst-
bewußtsein hat seit 1870 gewonnen und die englischen Vor-
bilder machten ihren Einfluß immer merkbarer. Aber ich
glaube, es war nicht ganz klug von den Deutschen, daß sie

sich allzusehr in den Gedanken hineingefunden haben, von den
Franzosen politisch nichts mehr lernen zu können. Von ihrer
inneren Politik zwar ist nicht viel zu gewinnen. Aber groß-
artig, bewnndernswert ist ihre Opferbereitschaft für äußere

Politik. Es hat etwas geradezu Ergreifendes an sich, wie
dieses Volk ohne Kinderzuwachs sich anstrengt, die „große
Nation" zu bleiben. Landheer, Flotte, Kolonialausdehnung
ist der französischen Republik Volkssache geworden.

Man darf nie vergessen, wie viel schwerer es für
Frankreichs geringere Volkszahl ist, seinen Militarismus ans-
recht zu halten, als für Deutschlands Volksmenge. Trotz
allen Wechsels der Parteien aber, trotz des Uebergangs der
Regierung von rechts nach links, ist die Wehrkraft des Landes
mit Sorgfalt gehoben worden, und trotz aller Unsicherheit
der Pariser Ministersessel ist Frankreich in Afrika beständig
gewachsen. Hier war es kein fürstlicher Imperialismus, der
die Weltpolitik populär machte. Auch ohne Monarchen hatte
dieses Volk Sinn und Kraft für seine Größe trotz sehr ungün-
stiger Verhältnisse. Das ist es, was die Deutschen heute von
Frankreich lernen sollten.

Heute erscheinen für das Empfinden und für das Urteil
der Völker Deutschland und England als die Gegenspieler,
und es sieht fast so aus, als ob die übrigen Nationen nur
noch Figuren oder Zuschauer bei dieser Partie abgeben sollen,
wenigstens soweit das europäische Staatensystem dabei in
Frage kommt. Die Führung im Spiele, die seinerzeit Deutsch-
land mit Bismarck gewonnen hatte, hat jetzt zweifellos Eng-
land mit seiner versteckten Politik; es ist der Angreifer, wenn
auch Deutschland gegenüber nicht in dem Sinne, daß bereits
die Flinte schießt und der Säbel haut, doch sicher in dem,
daß es am Werke ist, eine Gruppierung der Kräfte herbei-
zuführen, die auf Deutschland drücken soll; Deutschland aber
ist genötigt, mit seinen Gegenzügen dem Angriffe zu folgen,
d. h. das Gesetz seines Handels nicht frei aus sich selbst ent-
wickeln, sondern mehr oder minder sich vorschreiben lassen
muß. Diese Lage ist militärisch wie politisch immer die un-
vorteilhaftere, und namentlich unbehaglich, wenn das Spiel
des Gegners geschickt, d. h. verdeckt genug ist. Daraus, daß
es für die große Masse und die politische Oeffentlichkeit ver-
deckt ist, folgt an sich natürlich noch lange nicht, daß auch
die leitenden Kreise im Dunkeln tappen; aber es ist doch

gerade diese Frage, dieser Zweifel, von dem die allgemeine


	Ueber die Gründung des Kaufmännischen Vereins Bern und sein Kursenwesen

